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Innozenz DE und der Ptälzische Erbstreit, 603—618) erklärt den Mißerfolg der päpstlichenVermittlungsbemühungen zwischen Kaıser Leopold und König Ludwig N damıt, da{fß Inno-
ecnz »48 VO tranzösischen Köniıg I11U als Werkzeug benutzt (wurde)«, gleichwohl scheiterte der
Versuch einer tranzösıschen Eıinftlufßnahme auf den Papst, da für diesen die Fortführung des Tür-
kenkreuzzuges VO  } zentraler Bedeutung SCWESCH sel. Th Kölzer (Mabillons »De Re Diplomatica« in
Deutschland: Johann Nıkolaus Hert 1-1 kann nachweıisen, da{fß der Giefßener Jurıist und
Protessor Hert den trühesten Rezıpıenten VO Mabillons berühmter Einführung 1n die | R
plomatık gehört, dıe 1681 1n Parıs erschienen W3a  - Vollrath Eın unıversaler Blick auf Königeund Päpste des Miıttelalters: Eugen Rosenstock-Huessys (1888—1973) Buch »Di1e europäıschen Revo-
lutiıonen und der Charakter der Natıonen, 629—657) bietet, über den Tıtel ıhres Autsatzes weıt
hinausgehend, ıne Analyse des Geschichts- und Selbstverständnisses VOT dem biographischenHıntergrund dieses deutsch-amerikanischen Rechtshistorikers. Hans-Hennmg Kortüm

Karl Martell in seiner Zeıt, hg. W JÖRG JARNUT (Beihefte der Francıa, Bd 37 S1igmarıngen: JanThorbecke 1994 417 Geb 138,—.

Todes- und andere Gedenktage ertreuen sıch Hıstorikern und Verlegern se1lit jeher besonders
orofßer Beliebtheıt, denn S1€e gestatten CS wiıssenschaftliche Tagungen abzuhalten, deren Ergebnisseın einschlägigen Tagungsbänden ıhren Nıederschlag tfinden. So uch 1m vorliegenden Fall, der die
Ertrage eines Ehren VO  - Karl Martells 1250 Todestag (15 Oktober 741) abgehaltenen 5Symposı-
OMS vereinigt. Der stattlıche Band bietet Aufsätze, die entweder direkt mıt Karl Martell oder
mıiıt zentralen Problemen des Jahrhunderts haben Der einleıtende Beıtrag VO  — Nonn
Das Bild Karl! Martells 1ın mıttelalterlichen Quellen, 9—22) unterstreicht die Tatsache, dafß die
überwiegende Mehrzahl der Quellen des un! noch der ersten Hältte des Jahrhunderts eın sehr
treundliches Bild des Hausmeliıers zeichnen und Kritik L11UTr sehr gemäßßıgt vorgebracht wird. Die
eigentliche Zäsur, die für die Zukunft sehr folgenreich se1ın ollte, se1l mıiıt dem Namen des eiımser
Erzbischofs Hınkmar verbunden, der in seıner »polıtischen« Visz0 Eucheru Karl Martell in die
Hölle verbannt hatte. Heidrich Die Urkunden Pıppıns und Kar'l! Martells: Beobachtungenihrer zeıitlichen und räumlichen Streuung, kann deutlich machen, welch oroßer politı-scher Aussagewert urkundlichen Quellen zukommt, VOrausgeseTZL, INnan stellt die richtigen FragenS$1e. Unter dem Gesichtspunkt der Urkundenfrequenz überflügeln die Hausmeıerurkunden die
merowiıngıischen Königsurkunden selt Karl Martell; uch das Fehlen VO Hausmeierurkunden
während bestimmter Zeıiıträume kann interpretiert werden als ıne Periode polıtischer Schwäche,
1mM Falle Karl Martells iwa die Periode zwıschen /14 bıs 718 Reuter, (»Kırchenreform« und
»Kirchenpolitik« 1mM Zeitalter Karl Martells: Begriffe und Wiırklichkeit, wendet sıch de-
zıdiert dagegen, solche Begriffe w1e »Reform« oder »Kirchenpolitik« auf das Jahrhundert
zuwenden, da S1e als historische Anachronismen ungee1gnet se1en, die Wırklichkeit beschrei-
n. Der AÄAutor vertritt die Meınung, da{fß »eıine Kirche mıiıt hıerarchischer oder kollektiver
Leıtung und kollektivem Bewußtsein, gegenüber der INlall iıne ‚Polıitik« hätte überhaupt betreıiben
können, nıcht gegeben (hat)«. Dıie These VO  - einer besonders Intens1ıv durch Karl l Martell betrie-
benen »Säkularisation« der Kırchengüter wırd abgelehnt und stattdessen; dafß, ine
VO Autor präferierte Wendung gyebrauchen, »der Zugriff auf Kırchengut TYSLT miıt den Re-
formbestimmungen der /40er Jahre intensıviert und systematısıert wurde«. Wolfram (Kar/l
Martell und das tränkische Lehenswesen. Aufnahme eines Nıchtbestandes, datiert »dıe
Entstehung des Lehenswesens 1M eigentlichen Wortsinn« TST aut das Kapıtular VO  — Herstal 779
und bleibt eher skeptisch, W as die Entwicklung des klassıschen tränkischen Lehenswesens schon

Karl Martell angeht, wenngleıch Lehen mıt beschränkten Eigentumsrechten bereıts VO
Hausmeıer ausgegeben worden selen. Staudte-Lauber (Carlus princeps regionem Burgundiesagacıter penetravıt. Zur Schlacht VO:  a Tours un:! Pointiers un dem Eıingreifen Karl Martells 1in
Burgund, 79—-100) rekonstruiert die historischen Hıntergründe der bereits 1n den zeıtgenÖss1-schen Quellen autf eın oroßes Echo stofßenden Schlacht VO  = Tours und Poitiers und das
Bestehen eiıner amıcıt1a zwıschen dem dux Aqguıtanorum Eudo und Kar| Martell, die letztlich ZUrTr
Intervention des Hılte ANSCHANSCNCH Hausmeiers geführt habe Darüberhinaus beschreibt die
Autorin die VOT allem nach dem Tode FEudos 735 verstärkt einsetzende Durchdringung des süd-
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burgundischen Raumes, dıe Kar| Martell, gestärkt durch seınen Sarazenensıieg, einleıiten konnte.
H- (10etz (Karl Martell un! die Heiligen. Kirchenpolitik und Maijordomat 1im Spiegel der
spätmerowiıngischen Hagiographie, 101-118) kann anhand einer eingehenden Quelleninterpre-
tatıon die oben bereits erwähnte posıtıve zeitgenössıische Beurteilung des Hausmeliıers Karl Martell,
wıe Nonn S1e herausgearbeitet hatte, NUur bestätigen. Becher (Der sogenannte Staatsstreich
rımoalds. Versuch einer Neubewertung, 119-147) bietet ıne spektakuläre Neuinterpretation
der Vorgänge VO  — 656, als nach herrschender Lehre der karolingische Hausmeıer Grimoald seiınen
VO merowiıngischen Könıg Sigıbert 111 VO Austrasıen gest 656) adoptierten Sohn Childebert
Zzu Könıg erheben lıefß, der dann uch bıs seınem Tode 661 regieren sollte Fur Becher stellt
sıch der Vorgang geradezu umgekehrt da. Er ıne Adoption des merowingischen KO-
nıgssohnes Childebert durch den karolingischen Hausmeıer Grimoald und versucht seine Argu-
mentatıon quellenmäfßßiıig abzustützen, durch den Hınweıis autf ıne Aussage des längeren trän-
ıschen Königskatalogs 1n der Fassung 111 E w1e 1m SO Codex 11 vorliegt, doch 1st ıhm 1n
Jüngster eıt VO Nestor der deutschen Merowingerforschung, Eugen Ewıg, mMI1t berechtigter
Kritik widersprochen worden (vgl dazu Ewiıg, Die tränkıschen Königskataloge und der Auf-
stieg der Karolinger, 1n Deutsches Archiv tür Erforschung des Miıttelalters 51 1995, 1—28, hier

11 MmMI1t Anm 67) Joch (Karl Martell eın minderberechtigter Erbe Pıppins?, 149—1 69) be-
aANLWOrTtelt die VO ıhr gestellte Frage mıiıt einem eindeutigen Neın Für s1ie handelt sıch bei Kar|l
Martell einen legıtiımen Sohn Pıppiıns aus dessen zweıter Ehe Bannıard (Seuils eit trontieres
langagıeres dans la Francıa LOIMMAUNC du Ville sıecle, 171-191) betont die große Adaptionsfähigkeit
des merowingischen Lateıns 1M Jahrhundert und unterscheidet zwıschen verschiedenen »latınıtes«,

einer Latınıte ad UuUSUM Vaulgı, einer Latıinıte Meöediane und einer Latıinıte Mediatrice. Der ent-
scheidende Bruch zwischen gesprochener und geschriebener Sprache vollzieht sıch nach Bannıiar:

Ende des Jahrhunderts, bedingt durch die damals einsetzende Karolingische Retorm.
TUuNnNNer (Sachkultur, Kontinultät un! Epoche 1im trühen Jahrhundert, 193—204) schildert,
ausgehend VO einer Urkunde Chilperichs IL für das Kloster Corbie Aaus dem Jahre /16, Wandel
und Kontinuität der in das Frankenreich ımportierten mediterranen Lebens- un! Genufßmiuttel und
z1bt Hınweise auf deren teilweise veränderte Verwendung 1n spaterer eıt. Gerberding (716

crucı1al Year tor Charles Martel, 205-216) miı(ßt dem Jahr 716 dıe Bedeutung eines Epochen-
jahres für Karl Martell Z dem dank seınes mütterlichen Erbes gelungen sel, in diesem und dem
darauffolgenden Jahr den seıne Stiefmutter Plektrude organısıerten Wiıderstand brechen,
wobe!] entscheidende Unterstützung VO dem Echternacher Abt Wıillibrord erfuhr, der sıch auftf
die Seıte Karl Martells geschlagen hatte. Jarnut Dıie Adoption Pıppıins durch Könıig Liutprand
und die Italıenpolıtiık Karl Martells, 217-226) untersucht das csehr CNSC Verhältnis zwıschen dem
Langobardenkönig Liutprand und dem fränkischen Hausmeıer, das dazu geführt habe, da{fß Karl
Martell wiıederholten Hılfeersuchen des VO den Langobarden bedrängten Papstes nıcht StattLgege-
ben habe Fur Kar| Martell entscheidend se]len die Absıcherung der südöstlichen renzen des
Regnum Francorum und die prestigeerhöhende Wiırkung einer in der Form der Adoption einge-

Verbindung mıiıt einer ruhmreichen Königsdynastıe SCWESCIL. Collins (Deception und
misrepresentation 1n early Eigth Gentury Frankısh Historiography: I1wo Case Studıes, 227-247)
betont die einselitige Ausrichtung der Hauptquellen für das Jahrhundert, der Hıstori1a
Francorum des Childebrand und der Annales Mettenses Priores, die sıch als harmonisierende ka-
rolingische Familiengeschichtsschreibung verstehen und eshalb uch VOT Fälschungen der hıistori-
schen Wahrheit nıcht zurückscheuen. Collins nımmt beispielsweıse der bısherigen For-
schung d} da{fß Theudoald, der Sohn rımoalds i uch noch in der ersten Hältte der Zwanzıger
Jahre ıne eintlußreiche Raolle 1in der polıtischen Entourage Karl! Martells gespielt habe Staab
(Rudı populo rudıs adhuc presul. Zu den wehrhaften Bischöten der eıt Karl Martells, 249-275)
versucht ıne Rehabilıtation der Maınzer Bischöte Gerold (T 738) und Gewilob (abgesetzt 744)
und tordert iıne differenzierte Behandlung der kriegerischen Bischöte dieses Zeıitalters. Dierkens
(Carolus monasteriıorum multorum EVEIrSOT ei ecclesi1astıcarum pecunı1arum ın uUusus propr10s COM-

mutator ” Notes SUurTr la politique monastıque du maıre du palaıs Charles Martel) verneınt die VO

ıhm aufgeworfene Frage und ylaubt, vergleichbar mıt dem soeben zıtierten Beıtrag VO Staab,
eın ewufßltes Schwarzmalen Karl Martells, der ZU Prügelknaben eıner unversöhnlichen eli-

Z10Nspolıtık des Boniftatıius un! seıner Umgebung geworden sel. Ebling Dıie inneraustrasische
Opposıtion, 295—304) betont die relatıve Schwäche inneraustrasıischer Opposıtıion, die ehe-
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stien noch 1m südaustrasiıschen Raum Verdun und Metz, hier die 50Oß. Wulfoalde, iıhre
Machtbasıs hatten, ber bereits durch Karl Martells Vater Pıppın entscheidend geschwächt WULI-
den. Schzeffer (Kar/l Martell und seıne Famaılie, 305—315) betont die 1mM Vergleich seiınem
Vater Pıppın »vıel stärker persönliche Prägung« der Herrschaft VO:  - Karl ! Martell, die uch dazu
geführt habe, da{ß der Hausmeıer 1nn Anlehnung die Tadıtion des merowıngıschen Könı1g-
ftums Ende seıines Lebens die Herrschaft seıne drei Söhne Karlmann, Pıppın und Grifo
aufzuteıulen suchte. Auch adurch unterschied sıch sıgnıfıkant VO  $ der bisherigen Praxıs seiıner
Dynastıe, »die vielmehr einen hervorgehobenen oder alleinıgen Erben 1Ns Auge gefalst hat-
ten« Jahn (T) (Hausmeıer und Herzöge Bemerkungen ZUr agilolfingisch-karolingischen Rıvalı-
tat bıs ZU Tode Karl Martells, 317-344) kritisiert die VO  ; der alteren Forschung Löwe U.a:)
vertretene Annahme VO:  - »bairısch-fränkischen Spannungen« und unterstreicht die ZUr eıt Karl
Martells vorhandenen 1:  N, nıcht zuletzt tamiliären Beziehungen zwischen dem Herzogshaus der
Agilolfinger un dem Hausmelier. Mordek Die Hedenen als polıtische Kraftt 1m austrasıschen
Frankenreich, 345—366) rekonstruiert dıe polıtische Bedeutung der Hedenen-Dynastie, deren
Famaiulıe, selit 590 bezeugt, 1mM un! beginnenden Jahrhundert den maıinfränkischen Dukat
xjerte, ehe S1€e JA VO arl Martell politisch entmachtet wurde, und die vermutlich miıt Herzog
Heden dem Alteren VO:  - Würzburg (nach 643 -nach den »eınzıgen namentlich bekannten r1-
buarıschen Gesetzgeber« stellt. Enright (Iromanıe-Irophobie revisıted: suggested frame of
reference tor considering continental reactions Irısh peregrin1 in the seventh and eighth NTtU-
ries, 367-380) verweıst auf die großen Mentalıtätsunterschiede zwischen iırıscher und kontinen-
taler Religiosität und erklärt diese mıt kulturellen Besonderheiten der monastıischen Kultur 1n iIr-
land, namentlic ıhrer sehr starken Prägung durch Paganc Tradıitionen auf den Gebieten der
Dichtung und des Rechts. Dıie relıg1ösen Vorstellungen iırıscher Mönche seılen stark durch eın k]ı-
entelrechtliches Denken gepragt, der einzelne se1 demgemäfß VO: dem Getühl beherrscht BCWESCNH,

etinde sıch (sott gegenüber 1n einem besonderen Verhältnis der Verpflichtung und der Dan-
kesschuld. Dıiese spezifisch iırısche Mentalıtät könne uch das sehr schrofte un! harte Verhalten
gegenüber Dritten erklären. Geary Die Provence ZUTr eıt Karl Martells, 381-392) o1bt,
ausgehend VO  3 Wwel 780 entschiedenen placıta, Hınweıise auf besitzrechtliche und politische
Verwicklungen 1n der Provence, die VOL dem Hintergrund miıteinander konkurrierender und mıt
dem karolingischen Haus entweder verbündeter b7zw. verfteindeter Adelsclans gedeutet werden
mussen. Rıchter >...QUISQUIS scıt scribere, nullum abere abore«. Zur Laienschriftlichkeit
1M Jahrhundert, 393—404) wiıderlegt anhand St Galler Urkunden des Jahrhunderts die VO

MeKitterick (The Carolingians and the wrıtten word, Cambrıdge vorgetragene These einer
verhältnismäßig weıtentwickelten Schrittkultur 1in Lajenkreisen. Hans-Henning Kortüm

GERHARD BAAKEN: Imperium un:! Papsttum. Zur Geschichte des und Jahrhunderts. est-
schrift ZU Geburtstag, hg KARL-ÄUGUSTIN RECH un: ULRICH SCHMIDT. Köln
Böhlau 1997 L 257 Geb 98,—.

Der Band vereinigt elf Autsätze des Jubilars, die zwiıischen 1968 und 1995 erschienen und deren
thematischer Schwerpunkt 1n der ochmiuttelalterlichen Kaıser- und Papstgeschichte hıegt. Den
Anfang macht »Dı1e Altersfolge der Söhne Friedrich Barbarossas und die Königserhebung Heın-
richs VI1.« (> 1—29) Der Vertasser legt dar, dafß der spatere Herzog VO:  - Schwaben ursprünglıch
Konrad hıefß und TSL nachträglıch den Namen Friedrich annahm, nach dem Tod eines weıteren
Sohnes amens Friedrich, der VOL Heınric geboren, aber SCH schwacher Konstitution VO  - der
önıgs-Nachfolge ausgeschlossen wurde (zugunsten des nach ıhm geborenen Heinrich) und fruüuh
verstarb. Es schliefßen » Die Verhandlungen zwıschen Heınrich VI und Coelestin 111.« SE

über das erühmte »höchste Angebot« des alsers den Papst. Worın Nau dieses bestand,
aßt sıch mangels Quellen nıcht klären, ennoch macht Baaken wahrscheinlich, dafß nıcht 1Ur
eın einz1ges Angebot des alsers die Kurıe vab, eben das »höchste«, sondern als Teıl eines ganl-
zen Verhandlungspaketes betrachten ISt, dessen Anfang dıe Kreuznahme des alsers 1196
stand un! 1mM weıteren Verlaut Zugeständnisse w1e Pfründenreservationen für Kleriker folgten.
Der dritte Aufsatz behandelt die »Unı0 regn]1 ad ımperium. Dıi1e Verhandlungen VO Verona 1184
und die Eheabredung zwıschen König Heıinric und Konstanze VO  3 Sızılıen« S 81—142) In


